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DER AUTOR


Johannes Hartmann, Jahrgang 1989, lebt seit 2016 im Landkreis Cuxhaven. Nach einer Ausbildung zum Tischler arbeitet er seit 2011 im Rettungsdienst, aktuell als Notfallsanitäter. Seine Faszination für Science-Fiction – insbesondere im Hinblick auf Technik, Verantwortung und Menschlichkeit – inspirierte ihn zu seinem Debütroman Raumschiff Vanguard. In seiner Freizeit widmet er sich dem Sport, dem Tabletop-Hobby und seiner Merchandise-Sammlung. Mit diesem Roman legt er den ersten Band einer geplanten Reihe vor.










1 KURS AUF VERANTWORTUNG



Warnlichter flackerten über dem Cockpit, als Eric von Bargen den BlackArrow in den Anflug auf Köln brachte. Der Jäger hing für einen Moment einen Tick zu schwer auf der linken Seite, dann blitzte eine Meldung auf dem Cockpit-Display auf:


TRIEBWERK 2 – LEISTUNGSEINBRUCH.


»Nicht jetzt«, murmelte Eric und nahm den Schub sauber zurück. Der BlackArrow war dafür gebaut, senkrecht zu starten und zu landen, aber ohne Vektorsteuerung wurde selbst ein Routineanflug schnell zur Millimeterarbeit.


»Mission Control, Sierra Charlie Sierra 7762«, funkte er, während er den Jäger gegen das seitliche Wegkippen ausbalancierte. »Ich habe einen Schubabfall auf Triebwerk zwei. Erbitte Priorität für vertikales Absetzen, Pad eins.«


»Verstanden, Sierra Charlie Sierra 7762. Pad eins ist frei. Halten Sie Sinkrate unter zwei«, kam die Antwort.


Eric schaltete einen Teil der Steuerung auf manuell. Ein kurzer Ruck ging durchs Fluggerät, als der Ausgleich über die Hilfsdüsen ansprach. Der BlackArrow fing sich – gerade rechtzeitig, denn unter ihm wuchs die Landeplattform heran, die Markierungen durch die Hitzeverwirbelungen unscharf.


»Komm schon«, knurrte er, ließ den Jäger Zentimeter für Zentimeter sinken und fing jede minimale Drift ab, als hinge sein Rangabzeichen am seidenen Faden.


Dann setzte er auf. Ein harter, kontrollierter Kontakt, ein Vibrieren ging durch die Streben, und schließlich Stille.


Eric löste die Gurte, klappte das Visier hoch und kletterte aus dem Cockpit, als der Commander auf ihn zutrat.


Blitzschnell reagierte der junge Kampfpilot und salutierte respektvoll, während sein Befehlshaber vor ihm Halt machte.


»Rühren, Soldat!«, kam der knappe Befehl des Commanders, und sofort löste Eric seine steife Haltung, ließ die Schultern sinken und entspannte sich.


»Lieutenant Commander Eric von Bargen, Rear Admiral Schmidt erwartet Sie. Sie sollen sich um 1600 im Hauptquartier melden.«


Beide salutierten erneut, dann trennten sich ihre Wege. Ein mulmiges Gefühl stieg in Eric auf. Was wollte der Rear Admiral von ihm? Gerade war er mit seinen Teamkollegen auf einer sechstägigen Routinemission gewesen, hatte gefährliche Manöver durchgespielt und das All durchkreuzt – und jetzt sollte er zu einem geheimnisvollen Treffen. Eric konnte sich keinen Reim darauf machen.


Er verabschiedete sich von seinem Flügelmann mit einem knappen Nicken. Im Gehen warf er einen Blick auf seine Uhr, 1300 zeigte das Display. Er hatte also noch Zeit, bevor er sich beim Rear Admiral melden musste.


Es war ein milder Sommertag, eine angenehme Brise strich ihm um die Nase und ließ die wenigen Wolken am Himmel sanft verwehen.


Es war der 7. Juli 2201, und Eric fragte sich, ob dieses Datum eine besondere Bedeutung für ihn haben würde.


Als einer der besten Piloten der planetaren Verteidigungsstreitmacht Terras war Eric stolz auf seinen Dienst. Sein Raumjäger, der BlackArrow, war das neueste Modell der Flotte und eine technische Meisterleistung. Mithilfe modernster Technologien konnte der Jäger mühelos zwischen der Erdatmosphäre und dem offenen All wechseln, was seiner Kombination aus extremem Tempo und beeindruckender Wendigkeit zu verdanken war.


Der einsitzige Kampfjet war mit einer Magnetfeldantriebstechnologie ausgestattet, die ihm Spitzengeschwindigkeiten verschaffte, die man früher kaum für möglich gehalten hätte. Die Strecke von der Erde bis zum Saturn, eine Distanz von mehreren Milliarden Kilometern, konnte das Schiff in gerade einmal sechs Tagen zurücklegen.


In Größe und Form erinnerte der Jäger an die alten Stealth-Bomber der US Air Force aus dem frühen 21. Jahrhundert, war jedoch deutlich fortschrittlicher und kampftauglicher. Eric konnte sich jederzeit auf den Autopiloten seines Raumjägers verlassen, der zuverlässig steuerte, sobald er seine eigenen Aufgaben erledigen musste oder etwas Schlaf brauchte.


An Bord gab es genug konservierte Nahrung, um 20 Tage autark überleben zu können, eine wichtige Vorsichtsmaßnahme für die langen Einsätze im All. Auch die Technologie des Sauerstofftauschers war längst ausgereift und hatte der Menschheit das Überleben in der feindlichen Umgebung des Alls ermöglicht.


Seit fast zwei Jahrzehnten arbeiteten Ingenieure und Wissenschaftler an einer gigantischen Raumstation, die als Basis Terras dienen sollte. Von dort aus sollte die Menschheit das Universum erkunden und neue Welten erreichen. An die Station war auch eine hochmoderne Werft angeschlossen, in der die neuesten Raumschiffe gebaut und getestet wurden. Der Großteil der Basis war bereits fertiggestellt, und erste Prototypen von Raumjägern befanden sich in der Erprobung; sie sollten die Strecke Erde–Saturn in weniger als drei Tagen zurücklegen können.


Eric hatte gehört, dass auf der Station an einem neuen Flaggschiff gearbeitet wurde, ein gewaltiges Projekt.


Eric hätte es nur zu gern mit eigenen Augen gesehen.


Er hatte bislang nur begrenzten Kontakt mit dieser neuen Technologie gehabt, denn seine Zeit wurde fast vollständig von Übungs- und Routinemissionen sowie Patrouillenflügen beansprucht. In seiner knappen Freizeit konnte er sich nicht mit allen technischen Details befassen, für die er sich interessierte. Für den 26-Jährigen zählte vor allem eines: sein Job, und darin wollte er der Beste sein.


Viel zu verteidigen gab es bisher nicht. Die Menschheit hatte bislang keine fremden Lebensformen entdeckt, zumindest keine, die eine unmittelbare Bedrohung darstellten. Doch der ein oder andere Überfall auf die Erde war bereits verübt worden. Allerdings nicht von außerirdischen Mächten, sondern von Abtrünnigen: Separatisten, die die Vereinigung der Erdteile zu einem geeinten Terra ablehnten. Diese Rebellen operierten von geheimen Stützpunkten auf der Erde aus und begingen immer wieder Angriffe auf Städte. Doch die planetaren Verteidigungsstreitkräfte behielten stets die Oberhand. Inzwischen war es ruhig geworden um die Separatisten. Eric hatte viele Monate vor seinem Flug nichts mehr von ihnen gehört, und so machte er sich kaum noch Sorgen darüber.


Er selbst war 1,91 Meter groß und athletisch gebaut. Sein braunes Haar fiel ihm leicht über die Stirn und er kämmte den Pony meist nach rechts. Für Eric waren Disziplin und körperliche Fitness ebenso wichtig wie seine fliegerischen Fähigkeiten, denn nur so konnte er dem Druck und den Gefahren seines Jobs dauerhaft standhalten.


Seine Heimat war das norddeutsche Cuxhaven, eine ruhige Stadt an der Küste, in der Eric seine ersten Jahre bei den planetaren Verteidigungsstreitkräften verbracht hatte. Sein Dienst hatte auf dem Stützpunkt Nordholz begonnen, wo er nicht nur das Fliegen perfektioniert, sondern auch den militärischen Alltag in all seinen Facetten kennengelernt hatte.


Doch das war längst Vergangenheit. Seit drei Jahren war er nun in Köln stationiert, auf dem zentralen Hauptgelände des Stellar Corps. Dieser Ort hatte eine lange Geschichte: Schon seit über zwei Jahrhunderten verband man ihn mit den Sternen, denn hier waren einst die Astronauten der European Space Agency ausgebildet worden. Nun diente das Gelände als militärische Schaltzentrale Terras.


Mit dem Fortschritt der Raumstation plante man allerdings eine Umstrukturierung: Das neue Orbitalkommando sollte in den kommenden Jahren als Hauptstützpunkt dienen. Die Zahl der Ausbildungseinrichtungen auf der Erde sollte auf vier reduziert werden, ein Zeichen dafür, wie ernst es der Menschheit mit ihrer Ausbreitung ins All war.


Eric unterbrach seine Überlegungen, als er seine Umkleide erreichte. Routiniert streifte er seinen Pilotenanzug ab und ließ ihn ordentlich über der Bank zusammengelegt zurück. Nur mit einem Handtuch bekleidet schlenderte er unter die Dusche, um sich den Staub des Fluges und den Schweiß der vergangenen Tage vom Körper zu waschen. Das heiße Wasser prasselte auf seine Schultern und löste für einen Moment die Spannung, die sich auf langen Missionen zwangsläufig aufbaute. Nach dem Duschen schlüpfte er in seine Sportsachen und machte sich gemächlich auf den Weg zu seinem Quartier.


Dort wohnte er zwar nicht dauerhaft – seine Unterkunft lag außerhalb des Komplexes –, doch hier bewahrte er seine Galauniform sowie einige persönliche Dinge auf, um nicht bei jeder Verlegung alles mitnehmen zu müssen. Vor dem Spiegel wechselte er die Kleidung ein weiteres Mal. Er zog die schlichte, dunkelgraue Uniform über, die ihm als Offizier der planetaren Verteidigungsstreitkräfte zustand. Die Schulterklappen waren mit einem goldenen Rand und dem Zeichen seines Ranges versehen. Es bestand am unteren Ende aus einer glänzenden goldenen Doppelschwinge, darüber zwei breite und ein schmaler goldener Streifen.


Besonders ins Auge fiel jedoch das Symbol, das seine Zugehörigkeit zu einer besonderen Einheit markierte: Ein goldener Rabe, hinter dem sich ein Plasmagewehr und ein Dolch kreuzten, ein Emblem seiner Spezialeinheit. In der Ausbildung hatte Eric einmal gefragt, warum es ein Rabe sein musste. Voller Stolz hatte der Ausbilder erklärt: »In vielen Kulturen gilt der Rabe als Vorbote des Schicksals und Begleiter der Gefallenen.«


Jeder Soldat und jede Soldatin, die diesem elitären Verband angehörten, trug das Emblem mit Stolz. Und egal, auf welchem Kontinent er oder sie sich befand, die Doppelschwinge war unmissverständlich das Symbol des Stellar Corps, der planetaren Verteidigungsstreitkräfte Terras. Sie stand für Schnelligkeit, Präzision und den unerschütterlichen Willen, Terra über die Grenzen der Atmosphäre hinaus zu verteidigen.


Als letzten Handgriff setzte Eric sein dunkelgraues Barett auf. Auf der Stirnseite prangte erneut das Symbol der Spezialeinheit. Für Eric war es mehr als bloße Dekoration, es war ein Stück seiner Identität.


Ein kurzer Blick auf seine Uhr verriet ihm, dass es 1500 war. Zeit, sich auf den Weg zum Hauptquartier zu machen.


Sein Weg führte quer über das weitläufige Gelände des Raumhafens. Er passierte zwei Kontrollpunkte, an denen Wachsoldaten standen. Jeder Gruß wurde von Eric knapp, aber respektvoll erwidert. Danach betrat er den Park, eine grüne Oase inmitten der militärischen Funktionalität. Er ging zielstrebig über eine elegante Brücke hinweg, vorbei an einem künstlich angelegten Teich. Dahinter zeichnete sich bereits das monumentale Gebäude des Hauptquartiers ab, das inmitten der Anlage thronte.


Eric war nie jemand gewesen, der auf den letzten Drücker erschien. Pünktlichkeit war für ihn Ausdruck von Respekt. So war es wenig verwunderlich, dass er bereits um 15:30 Uhr, eine halbe Stunde vor dem angesetzten Termin, im Park ankam. Er atmete tief durch. Die sommerwarme Luft war erfüllt vom Duft frisch gemähter Wiesen und dem leisen Rauschen der Blätter.


Unter seinem Lieblingsbaum ließ er sich nieder, ein Ort, an dem er während der harten Ausbildung zum Spezialisten oft gesessen, gelernt und nachgedacht hatte. Der alte Baum mit seiner weit ausladenden Krone spendete angenehmen Schatten und der Platz darunter war seine kleine, persönliche Zuflucht.


Eric lehnte sich zurück und ließ die Geräusche des Parks auf sich wirken. Er überlegte, warum er zu dem Treffen gerufen wurde. Innerlich ließ er noch einmal die letzte Mission Revue passieren. Sechs Tage im All, ein Routineeinsatz, keine besonderen Vorkommnisse, zumindest keine, an die er sich erinnern konnte. Hatte er einen Befehl übersehen? Oder war etwas in seinem Bericht unklar geblieben? Die Ungewissheit nagte an ihm.


Dann summte seine Uhr. Der kurze, vibrierende Impuls erinnerte ihn daran, dass es Zeit war. Der Rear Admiral wartete.


Eric stand auf, strich seine Uniform glatt und machte sich auf den Weg zum Hauptquartier. Das Gebäude ragte in einem markanten Halbkreis empor, sieben Stockwerke aus weißem Verbundmaterial mit dunklen Glaselementen, die in der Nachmittagssonne matt schimmerten. Es diente nicht nur als Verwaltungszentrum der oberen Kommandostrukturen, sondern beherbergte auch Ausbildungseinrichtungen und Schulungsräume für neue Rekruten und spezialisierte Einsatzkräfte. Hier schlug das Herz der planetaren Verteidigungsstreitkräfte.


Eric trat durch den Haupteingang und wandte sich nach rechts, zielstrebig steuerte er auf die Fahrstühle zu.


Mit einem leisen Zischen öffnete sich die Fahrstuhltür. Eric trat ein. »Siebter Stock«, sprach er in das Bedienfeld, woraufhin sich der Aufzug in Bewegung setzte. Die Fahrt verlief lautlos, nur das kaum hörbare Summen des Antriebs begleitete ihn.


Als sich die Tür erneut öffnete, trat er hinaus und folgte dem langen Gang, der in weichem Licht erstrahlte. Links und rechts säumten historische Bilder die Wände, eine visuelle Zeitreise durch die Entwicklung der Schiffs- und Raumfahrt. Ganz am Anfang war ein einfaches Einbaumboot abgebildet, ein ausgehöhlter Baumstamm, mit dem frühe Kulturen Flüsse überquerten. Ein Symbol für den ersten menschlichen Drang, sich über Wasserflächen hinwegzubewegen.


Je weiter Eric den Flur entlangging, desto moderner wurden die Darstellungen. In der Mitte der Galerie blieb er stehen, vor dem ikonischen Bild von Apollo 11. Die erste bemannte Mondlandung. Das Bild zeigte die Landefähre auf der staubigen Mondoberfläche, daneben die gehisste amerikanische Flagge. In der unteren rechten Ecke waren die drei Pioniere der Mission abgebildet: Neil Armstrong, Edwin »Buzz« Aldrin und Michael Collins. Die Namen standen in schlichten Lettern darunter – Namen, die Geschichte geschrieben hatten.


Für einen Moment verharrte Eric in stillem Respekt. Als Kind hatte er immer davon geträumt, es ihnen gleichzutun, der erste Mensch zu sein, der eine neue Ära einleiten würde. Der etwas Besonderes im All zustande bringen würde. Für Eric waren die drei Helden. Er löste sich von dem Bild, setzte seinen Weg fort. Weitere Meilensteine folgten, darunter ein Bild der ISS, der Internationalen Raumstation. Sie war einst die elfte und langlebigste ihrer Art gewesen, ein Wunderwerk der Kooperation. 16 Nationen hatten gemeinsam an ihr gearbeitet, sie ausgebaut und mit Leben erfüllt. Doch die Einheit war zerbrochen, zerschlagen von Kriegen, politischen Spannungen und der unaufhaltsamen Ausbreitung globaler Korruption. Was einst als Symbol der Einigkeit galt, war am Ende ein Mahnmal gescheiterter Ideale geworden.


Jetzt sollte es eine neue Station geben, ein Neuanfang, ein neues Kapitel für die Menschheit. Eric wusste nicht, was er davon halten sollte. So viele Jahre hatte es keine Versuche mehr gegeben, eine Raumstation zu bauen. Insgeheim freute er sich aber, dass die Menschheit diesen Schritt ging. Eric wandte den Blick vom Bild der gescheiterten ISS ab und ging mit festem Schritt auf das Büro des Rear Admirals zu. Vor der Tür hielt er kurz inne, klopfte einmal kräftig, und als eine Stimme ihn hereinbat, trat er ein.


Das Büro war lang und schlicht gehalten, ganz in Weiß. Entlang der linken Wand reihten sich hohe Bücherregale, gefüllt mit Werken über Strategie, Raumfahrtgeschichte und Philosophie. Auf der rechten Seite stand ein kunstvoll gefertigter Schachtisch, die geschnitzten Figuren darauf in akkurater Startaufstellung, als könnten sie jeden Moment zum Leben erwachen.


Am Ende des Raumes, direkt vor einem großen Fenster mit Blick über das Gelände, thronte ein wuchtiger Schreibtisch aus dunkler Eiche.


Dahinter saß Rear Admiral Schmidt, vertieft in die holografische Projektion eines Monitors. Zahlen, Daten, Diagramme schwebten vor ihm im Raum. Er arbeitete konzentriert, bewegte die Inhalte mit fließenden Gesten von einem Punkt zum anderen.


Eric salutierte stramm. »Lieutenant Commander von Bargen meldet sich wie befohlen, Sir.«


Der Rear Admiral würdigte ihn zunächst keines Blickes. Fünf lange Minuten verstrichen, während Eric unbewegt stehen blieb, äußerlich diszipliniert, aber innerlich zunehmend angespannt. Dann ließ Schmidt die Projektion mit einer kurzen Handbewegung verschwinden und hob endlich den Blick.


»Stehen Sie bequem«, sagte er trocken. Eric lockerte seine Haltung, blieb aber wachsam.


»Sie fragen sich sicher, warum ich Sie habe kommen lassen«, begann Schmidt mit ruhiger Stimme. »Vor sechs Tagen wurde die gesamte Crew über die neue Mission informiert, doch da waren Sie bereits auf einem Routineeinsatz im All und konnten nicht erreicht werden. Jetzt sind Sie zurück und werden sofort umdisponiert.«


Eine kurze Pause folgte. »Wie Sie sicherlich wissen, steht Terra 1 kurz vor der Fertigstellung. Auch unsere Entwicklungen in der Antriebstechnologie machen enorme Fortschritte. Sie selbst fliegen bereits einen der modernsten Jäger, aber das, woran wir gerade arbeiten, ist ein Quantensprung. Erst gestern wurde der neue Antrieb zum 146. Mal getestet. Er trägt den Namen Plasmastream … und übertrifft alles, was wir bisher für möglich hielten.«


Schmidt lehnte sich leicht zurück, seine Stimme klang nüchtern, doch Eric erkannte das Funkeln in den Augen des Rear Admirals.


»Wie genau der Antrieb funktioniert, wird Ihnen ein Ingenieur besser erklären können, das ist nicht meine Baustelle. Was ich Ihnen mitteilen soll, ist Folgendes: Sie wurden ausgewählt.«


Eric blinzelte irritiert. Ausgewählt?


»Sie werden versetzt. Und befördert. Sie erhalten eine außergewöhnliche Mission.« Schmidt machte eine bedeutungsschwere Pause. »Neben Terra 1 entsteht ein Raumschiff, ausgestattet mit dem ersten funktionierenden Antrieb der neuen Generation. In unter zwei Tagen wird es den Saturn erreichen können.«


Eric spürte, wie sich sein Herzschlag beschleunigte.


»Sie gehören zu den besten Soldaten, die wir haben, Lieutenant Commander von Bargen. Sie haben sich diese Ehre redlich verdient. An Bord dieses Schiffs werden 346 Offiziere ihren Dienst tun, begleitet, wenn gewünscht, von ihren Familien. Alle technischen Details erhalten Sie direkt vor Ort auf Terra 1.«


Schmidt richtete sich nun auf, seine Stimme wurde eindringlicher.


»Sie, Eric von Bargen, werden als taktischer Brückenoffizier an Bord gehen. Sie unterstehen direkt dem Captain und fungieren als sein Stellvertreter. In kritischen Situationen werden Sie mit Ihrem Abfangjäger eingreifen, unterstützt von vier Flügelmännern. Ihre Hauptaufgabe jedoch wird sein, dem Captain mit Rat und Tat zur Seite zu stehen.«


Ein kurzer Moment der Stille folgte.


»Ihr neuer Rang lautet Commander. Und Sie sind ab sofort der Erste Offizier.«


Eric räusperte sich, bevor er fragte: »Sir, was ist mit meinem bisherigen Team? Und wer wird mein neues Geschwader 1 sein?«


Der Rear Admiral sah ihn an, ein undurchschaubares Lächeln auf den Lippen. »Geduld, Commander. Alles wird sich zeigen. Lassen Sie sich überraschen, sowohl was Ihre Kameraden als auch die Herausforderungen betrifft, die Sie erwarten. Der Captain des Schiffs, dem Sie unterstellt werden, ist ein altgedienter Veteran der planetaren Verteidigungsstreitkräfte«, fuhr Rear Admiral Schmidt fort. »Auch er stammt aus einer Spezialeinheit, allerdings war Captain Jaron zuvor bei den schnellen Eingreifgruppen als Commander im Einsatz. Ein Allrounder: erfahren in der Luft, zu Wasser, und wie man sagt auch im Nahkampf nicht zu unterschätzen.«


Ein Schmunzeln huschte über die Lippen des Admirals. »Fliegen und schwimmen, wobei Letzteres da oben hoffentlich nicht nötig sein wird.«


Der Kommentar klang halb scherzhaft und Eric pflichtete ihm in Gedanken bei, dass schwimmen im All nicht die beste Idee war.


»Die übrigen Brückenoffiziere lernen Sie auf Terra 1 kennen.«


Mit einer knappen Geste öffnete der Rear Admiral wieder seine Holoanzeige und erklärte das Gespräch damit für beendet. Eric salutierte noch einmal, drehte sich auf dem Absatz um und schritt wortlos zur Tür. Doch ehe er sie erreichte, erklang die Stimme des Admirals erneut, diesmal in einem anderen Tonfall. Persönlicher. Fast nachlässig.


»Commander, beinahe hätte ich vergessen, Ihnen Ihr neues Persönliches Datenbank-Tablet zu überreichen.« Er wies mit einem kurzen Nicken auf das flache, glänzende Gerät auf seinem Schreibtisch.


»Darauf finden Sie Ihren Transferbefehl, die Uhrzeit des ersten Treffens auf Terra 1 und die Zugangscodes, sowie weitere Infos und Dossiers.«


Eric kehrte um, nahm das PDT an sich. Das Tablet wog fast nichts, jedoch wusste er, welche Bedeutung es hatte. Eine Bedeutung, die gewichtiger war, als es den Anschein hatte. Sein Zugang zu einer neuen Welt.


»Ach, und noch etwas«, fügte der Admiral hinzu. »Ihre Beförderung ist vorerst geheim. Bitte bewahren Sie Stillschweigen. Die offizielle Ernennung aller neuen Offiziere wird im Rahmen einer gemeinsamen Zeremonie auf Terra 1 stattfinden. Alle Details dazu entnehmen Sie dem PDT.«


Der Rear Admiral wandte sich wieder seiner Arbeit zu. »Viel Glück, Commander.«


Als Eric wieder in der Lobby angekommen war, ließ er sich langsam in einen der breiten Sessel an der Fensterfront sinken. Der Blick ging hinaus auf das weitläufige Gelände, doch er sah es kaum.


Commander? Hatte der Rear Admiral das wirklich gesagt? Erster Offizier? Auf dem neuen Flaggschiff? Mit einem experimentellen Antrieb, der zwar in Simulationen überzeugt hatte, aber bislang noch nie in einem Großschiff eingesetzt worden war.


Er lehnte sich zurück, das PDT noch immer in der Hand, und versuchte zu begreifen, was gerade geschehen war. Sein Herz schlug schneller, doch in die Aufregung mischte sich auch Stolz. Die langen, einsamen Missionen, die Routineeinsätze, auf denen nie etwas geschah – das alles hatte sich gelohnt, wenn es bedeutete, dass ihm nun echte Verantwortung übertragen wurde.


So in Gedanken versunken bemerkte Eric nicht einmal, wie eine Spezialistin in dunkelblauer Uniform an ihm vorbeiging. Ihr Namensschild blitzte im Licht, als sie auf den Aufzug zusteuerte, doch Eric hob den Blick nur flüchtig, sein Kopf war noch längst nicht wieder im Hier und Jetzt.


Nachdem er sich wieder gefasst hatte, verspürte er nur noch eines: den Drang, so schnell wie möglich nach Hause zu kommen. Er wollte seine Siebensachen für den Transfer vorbereiten, alles, was er brauchen könnte auf Terra 1. Gleichzeitig musste er sicherstellen, dass niemand außer ihm selbst seinen Raumjäger überführte. Ein Pilot gehört zu seinem Jäger wie ein Krieger zu seinem Schwert, hatte sein Ausbilder einmal gesagt. Und dieser Satz hatte sich tief in Erics Gedächtnis eingebrannt.


Sein Kopf war noch voller Gedanken, als er seine Wohnung betrat. Doch trotz der Aufregung handelte er mit der routinierten Präzision eines Offiziers. Er öffnete die vorbereiteten Kisten, wählte mit Bedacht Kleidung, persönliche Gegenstände, Ausrüstung und ein paar Erinnerungsstücke aus. Kein überflüssiger Ballast. Nur das Wesentliche und das, was ihm etwas bedeutete.


Am Abend schließlich war alles verstaut, geordnet, verladen. Eric gönnte sich einen Moment der Ruhe. Er griff zum neuen PDT, das noch immer beinahe feierlich auf dem Tisch lag, aktivierte das Display und ließ sich in seinen Sessel fallen. Eine Begrüßung erschien, nüchtern, aber wirkungsvoll:


WILLKOMMEN, COMMANDER ERIC VON BARGEN.


SIE WURDEN FÜR DEN DIENST AUF DEM EXPERIMENTELLEN FLAGGSCHIFF DER PLANETAREN VERTEIDIGUNGSSTREITKRÄFTE AUSGEWÄHLT.


Darunter erschienen fünf Menüpunkte, klar strukturiert:




1. INFOS ZUR BEFÖRDERUNGSZEREMONIE


2. INFOS ZUM NEUEN SCHIFF


3. INFOS ZU DEN ANDEREN BRÜCKENOFFIZIEREN


4. EIN NEUER ANTRIEB


5. DIE MISSIONSPARAMETER





Eric zögerte nicht lange. Er tippte auf den ersten Punkt, Infos zur Beförderungszeremonie.


ZEREMONIE ZUR BEFÖRDERUNG & SCHIFFSEINFÜHRUNG


DATUM: 08. JUNI 2201


ZEIT: 10:00 UHR (TERRANISCHE STANDARDZEIT)


ORT: RAUMSTATION TERRA 1


KLEIDERORDNUNG: GALAUNIFORM


ABLAUF:


• 08:00 UHR: ALLE NEUEN OFFIZIERE MIT PILOTENZULASSUNG BRINGEN IHRE RAUMJÄGER SELBSTSTÄNDIG IN DEN ORBIT UND LANDEN IM HANGAR DES SCHIFFS.


• 10:00 UHR: OFFIZIELLE ZEREMONIE MIT ERNENNUNG ALLER NEUEN BRÜCKENOFFIZIERE.


• 12:00 UHR: EMPFANG MIT LEICHTER VERPFLEGUNG.


• 13:00 UHR: PRÄSENTATION DES NEUEN SCHIFFS, ERSTE ÖFFENTLICHE VORSTELLUNG.


• 14:00 UHR: BEGINN DER ORIENTIERUNG FÜR OFFIZIERE: SCHIFFSRUNDGANG, KENNENLERNEN DER CREW, EINWEISUNG IN NEUE SYSTEME.


Eric lehnte sich zurück, ließ die Informationen auf sich wirken. Es war real. Greifbar. Morgen würde er nicht nur auf einer neuen Station sein, er würde als Commander dort eintreffen. An Bord eines Schiffs, das Geschichte schreiben sollte. Und er, Eric von Bargen, würde Teil davon sein.


Er atmete tief durch und las weiter.


Die Taufe des Schiffs und die erste Inspektion durch den Captain und seinen Ersten Offizier waren für 15:00 Uhr angesetzt. Bis spätestens 17:00 Uhr mussten sämtliche Jäger im Hangar des neuen Flaggschiffs verstaut sein. Das Missionsbriefing sollte schließlich um 18:00 Uhr unter Leitung des Admirals stattfinden.


Eric schloss den Eintrag und starrte einen Moment auf das Display seines PDTs. Was für ein durchgeplanter Tag. Um 14:00 Uhr ging es auf das Schiff, um 15:00 Uhr war die Schiffstaufe und gleich danach die Inspektion. Er musste seinen Jäger also unbedingt frühzeitig an Bord bringen, je früher, desto besser. So würde er gemeinsam mit dem Captain mehr Zeit für eine detaillierte Inspektion haben.


Ohne lange zu zögern öffnete Eric den nächsten Eintrag und dann den nächsten. Er vertiefte sich in die Informationen, verlor sich im Interface des PDTs, in technischen Spezifikationen, Crewlisten, Zeitplänen und Missionsparametern.


Irgendwann wurde der Bildschirm unscharf. Seine Augen brannten. Schließlich schlief er mit dem PDT noch in der Hand auf der Couch ein.


Wie gewohnt klingelte um 06:00 Uhr der Wecker. Eric war an das frühe Aufstehen gewöhnt, doch an diesem Morgen fühlte er sich müder als sonst. Seine Gedanken waren träge, aber sein Körper funktionierte wie ein Uhrwerk. Er duschte, rasierte sich und zog seine Sportkleidung an, ein graues T-Shirt mit dem Emblem der Spezialeinheiten auf der Brust, dazu eine schwarze, eng geschnittene Trainingshose.


Während er einen proteinreichen Energieriegel kaute, schweifte sein Blick durch die Wohnung. Alles schien bereit. Seine Habseligkeiten würden in weniger als einer Stunde abgeholt und direkt zum neuen Schiff transportiert werden. Doch dann fiel ihm etwas ein: Das Quartier auf dem Stützpunkt! Er hatte es durch die gestrigen Neuigkeiten ganz aus den Augen verloren und nicht mehr daran gedacht.


Dort lagerten noch ein paar Kleinigkeiten, persönliche Ausrüstung, Briefe von früher. Dinge, die er nicht zurücklassen wollte. Sein Blick verharrte kurz auf dem unscheinbaren Transportkoffer, der bereits unzählige Missionen mit ihm überstanden hatte.


Eric machte sich sofort auf den Weg. Der Stützpunkt war ihm vertraut, fast zu vertraut, er hätte sich dort selbst im Schlaf zurechtgefunden.


Er grüßte dieWachen amTor mit einem kurzen Nicken, zeigte seine Kennung und ließ sich durchsuchen. Das routinemäßige Vorgehen beim Betreten des Stützpunktes.


Als er schließlich sein altes Quartier betrat, empfing ihn nur kalte Leere.


Keine Spuren seines Alltags, keine persönlichen Gegenstände, kein Spind, kein Bettzeug, nur kahle Wände, die das Echo seiner Schritte zurückwarfen. Ein Gefühl des Verlusts kroch langsam in seine Brust, schwer und bleiern.


In diesem Moment summte sein PDT. Ohne zu zögern aktivierte Eric die Verbindung. Das Hologramm von Rear Admiral Schmidt erschien, seine Präsenz kühl und nüchtern.


»Guten Morgen, Lieutenant Commander. Ich habe Ihr Quartier räumen lassen. Wir suchen bereits nach einem Nachfolger für Ihre Position und wollten dem Kandidaten das Quartier nicht vorenthalten. Ihre persönlichen Gegenstände finden Sie auf dem neuen Schiff wieder. Viel Erfolg.«


Die Verbindung brach ab, so abrupt, dass es unhöflich wirkte.


Eric blinzelte. Sein erste Impuls war Verwunderung, die jedoch gleich darauf von einer stillen Erleichterung abgelöst wurde. Eine Sorge weniger, um die er sich kümmern musste.


Er atmete tief durch, rang sich ein letztes Mal einen Blick auf das verlassene Zimmer ab und machte sich auf den Weg zur Pilotenumkleide.


Dort wartete seine Uniform: Der Raumfahrerpilotenanzug war eng anliegend und aus schwarzem, matt schimmerndem Material mit silbernen Nähten, die wie feine Adern entlang der Arme und Brust pulsierten. Taktische Sensorflächen waren dezent eingearbeitet, um bei Kämpfen und Manövern jeden Herzschlag und jede Bewegung zu erfassen.


Das Abzeichen der planetaren Verteidigungsstreitkräfte auf der Schulter funkelte metallisch, während das Symbol seiner Spezialeinheit wie ein dunkler Schatten auf seinem linken Oberarm lag.


Eric stellte sich vor den Spiegel. Seine Augen blickten ihm müde entgegen, die Ringe darunter konnte er nicht leugnen. Doch seine Müdigkeit mischte sich mit Vorfreude. Zwar hing ihm die letzte Mission noch etwas in den Knochen, aber er freute sich auf den heutigen Tag.


Der Anzug fühlte sich dicker an als die normale Uniform, fast wie eine Rüstung aus einem anderen Zeitalter. Doch er saß perfekt, schmiegte sich an seinen Körper wie eine zweite Haut, robust genug, um den Wirbelsturm eines Raumkampfes auszuhalten, und doch geschmeidig genug, um jede Bewegung blitzschnell auszuführen. Es war, als sei er eigens für Eric entworfen worden. Er bewunderte den Einfallsreichtum der Menschen, die dieses Meisterstück der Technik ausgetüftelt hatten.


Er verließ die Umkleide mit entschlossenem Blick. Das Ziel lag klar vor ihm: der Hangar.


Dort stand der BlackArrow, sein treuer Begleiter. Der Jäger war tiefschwarz und von makelloser Eleganz. Seine Oberfläche war matt und verschluckte das spärliche Licht, fast so, als wäre das Schiff der Dunkelheit des Alls entsprungen.


Die offizielle Kennung SCS 7762 war nur eine Zahlenkombination. Für Eric aber war sie mehr: Der BlackArrow, sein Schwert, sein Schutz, seine Freiheit in der endlosen Leere des Alls.


Eric umrundete den Jäger einmal, prüfte jede Düse, jede Sensorfläche, den Zustand der Hülle. Dann begann er mit dem sicherheitstechnischen Check. System für System. Nur wenn jedes Modul grün blinkte, durfte er starten, so die Theorie. Da ein solcher Vogel aber jederzeit in die Luft beordert werden konnte, wurde der Prozess kontinuierlich überwacht, und die Startfreigabe konnte jederzeit erteilt werden.


Nach gut zehn Minuten war es so weit. Eric kletterte in das Cockpit, setzte das Helmvisier auf und aktivierte die Systeme.


»Mission Control, hier Sierra Charlie Sierra 7762. Bitte um Startfreigabe, over.«


»Hier Mission Control. Freigabe erteilt. Es war uns eine Ehre.«


Eric nickte, drückte den Startknopf und ließ die Triebwerke erwachen. Ein tiefes Grollen durchfuhr den Jäger. Langsam hob er senkrecht ab, schwebte regungslos auf der Stelle, während sich die Antriebsdüsen um exakt 90 Grad drehten.


Eric wartete geduldig.


Die Schubanzeige stieg langsam: 30 %, 50 %, 80 % …


Dann ertönte ein leises Pling. Der Sensor wechselte von Rot auf Grün. Der Start war freigegeben.


Mit einem Ruck wurde Eric in den Sitz gepresst. Der BlackArrow durchbrach die Wolkendecke, schoss durch die Atmosphäre und ließ die Schichten der Stratosphäre in Sekundenbruchteilen hinter sich.


Nur fünfzig Sekunden später: Schwerelosigkeit. Sterne. Stille. Der Orbit.


Eric überprüfte routiniert die Instrumente. Alles im grünen Bereich. Dann tippte er auf die Kommunikationsfrequenz. Doch die Reise war damit noch nicht beendet. Eric aktivierte den Sekundärantrieb, der ihn aus dem Erdorbit katapultierte und direkt auf Kurs zum neuen Flaggschiff brachte.


Das riesige Schiff schwebte majestätisch und gewaltig in der Werft, funkelte im Sternenlicht. Für Eric symbolisierte es Fortschritt und Hoffnung zugleich.


Plötzlich ertönte die Stimme aus dem Kommunikationssystem: »Sierra Charlie Sierra 7762, bestätigen Sie Kurskorrektur, Anflugwinkel 45 Grad, Geschwindigkeit 12.000 km/h.«


Eric tippte auf das Mikrofon: »Verstanden, Anflugwinkel 45 Grad, Kurs gesetzt.«


Sekunden später folgte die nächste Durchsage: »Bereiten Sie sich auf den Einflug in Hangar 2 vor. Automatische Landehilfe wird aktiviert.«


Langsam begann der Jäger, seine Flugbahn anzupassen. Die Sensoren scannten das gewaltige Innere des Hangars, der sich mit Lichtstreifen und holografischen Anzeigen füllte.


»Langsam reduzieren auf 30 Prozent Schub«, wies die Stimme an.


Eric senkte die Geschwindigkeit, drehte den Jäger sanft in die richtige Position.


»Schub auf 30 Prozent, Landeanflug im Gange.«


»Schub jetzt auf 10 Prozent, korrigieren Sie um fünf Grad nach rechts.«


Er reagierte umgehend. Das Nadelöhr des Hangartors raste auf ihn zu, während die gewaltigen Magnetfelder der Landebucht bereits spürbar an seiner Hülle zerrten. Eric hielt den Atem an und führte die Korrektur mit einer millimetergenauen Ruhe aus, die keinen Raum für den kleinsten Zweifel ließ. Die Landestreben wurden ausgefahren, als der Jäger in den Hangar einflog.


»Automatische Landung aktiv. Bleiben Sie in Bereitschaft.«


Mit einem sanften Ruck setzte der BlackArrow auf dem Landeplatz 1 auf, exakt zentriert und perfekt kontrolliert.


»Landung abgeschlossen. Triebwerke werden abgeschaltet. Willkommen an Bord, Lieutenant Commander von Bargen.«


Eric löste die Gurte, öffnete das Cockpit und stieg aus. Ein kühler, gefilterter Luftstrom empfing ihn. Das Schiff roch neu, fast steril, und doch war es voller knisternder Energie.


Ein Crewmitglied in makelloser Uniform trat vor, nickte ihm zu und sagte: »Lieutenant Commander von Bargen, ich bitte Sie, mir zur Umkleide zu folgen. Wir freuen uns darauf, Sie gleich offiziell zu begrüßen.«


Eric nickte, ließ den Blick noch einmal über den Hangar schweifen, dann folgte er seinem Begleiter durch schmale Gänge, vorbei an beeindruckenden Technikmodulen und weiteren Jägern, die auf ihren Einsatz warteten.


Im Inneren des Schiffs spürte Eric die Mischung aus Anspannung und Vorfreude noch deutlicher. Seine Finger verharrten einen Moment auf dem groben Verschluss seines Pilotenanzugs, während ein nervöses Kribbeln von seinem Nacken bis in die Fingerspitzen schoss. Er betrachtete die makellose Galauniform, deren goldene Borten wie Lichtreflexe auf dem dunklen Stoff wirkten und ihn an die Verantwortung erinnerten, die bald auf seinen Schultern liegen würde. Gleich würde er nicht nur offiziell zum Commander ernannt, sondern auch Teil einer neuen Ära werden. Doch zuerst musste er sich umziehen, Galauniform statt Pilotenanzug.










2 ZIELKOORDINATE BRÜCKE



Es war ein heißer Tag in Nevada. Coren war gerade aufgestanden. Sie war meistens früh wach, damit sie rechtzeitig das Haus verließ, um zu ihrem Stützpunkt zu fahren. Dieser lag auf einem abgelegenen alten Gelände. Es war eine flimmernde Welt aus weißer Alkali-Ebene und Salzkrusten, die unter jedem Schritt knirschten wie Glas, während schroffe, aschgraue Gebirgsketten den Horizont säumten wie versteinerte Wächter. Es war jener Ort, an dem im 21. Jahrhundert angeblich Aliens gelandet waren, Area 51, so nannte man den Mythos damals. Heute trug das Gelände die nüchterne Bezeichnung Stützpunkt 43 und war spezialisiert auf experimentelle Forschung.


Coren blickte in den großen Spiegel, um sich für den Tag zurechtzumachen. Eine sportliche, schlanke junge Frau blickte ihr entgegen. Die schwarzen Haare trug sie schulterlang in einem praktischen Bob.


Manchmal schwelgte sie morgens in Erinnerungen. Heute erinnerte sie sich an einen Tag vor vier Jahren, als ihr Vater sie mit zur Arbeit genommen hatte. Das war ihr Geschenk zum 16. Geburtstag gewesen. Sie hatte sich schon früh für Forschung und Wissenschaft begeistert, eigene Vorschläge vorbereitet und Untersuchungen geplant, die sie eines Tages präsentieren wollte, wusste aber, wie schwer es in ihrem Alter war, Gehör zu bekommen. Es war ihr Glück, dass ihr Vater, Commander


Davis, der leitende Wissenschaftler auf dem Stützpunkt 43 war und das alles einfädelte. Sie war an dem Tag ganz aufgeregt, denn sie durfte den Offizieren, die mit ihrem Vater an dem neuen Antrieb arbeiteten, ihre Vorschläge präsentieren, um die Effizienz des Antriebes zu verbessern. Durch dieses Geburtstagsgeschenk ihres Vaters erhielt sie eine Sondergenehmigung für die Grundausbildung und das Versprechen, danach auf dem Stützpunkt in Nevada eingeteilt zu werden.


Nachdem sie ihre Haare sorgfältig geföhnt, das Gesicht gewaschen und die Zähne geputzt hatte, trug sie noch etwas Mascara und einen dezenten Lippenstift auf. Auf dem Weg in die Küche kam sie an der gerahmten Urkunde vorbei, die sie als jüngste Wissenschaftlerin des Stellar Corps auszeichnete. Sie machte sich eine Schüssel Cornflakes und löffelte genüsslich, während ihr Blick aus dem Fenster in den wolkenlosen Morgen glitt.


Ihr Haus lag abgelegen, außerhalb der kleinen Ortschaft Indiana Springs, sodass niemand mitbekam, wie sie jeden Tag abgeholt wurde, um zur Arbeit zu fahren. Wie immer rollte der Wagen ihrer Kollegin Jenna die Einfahrt hoch. Mit ihr hatte sie sich während der gemeinsamen Schichten auf dem Stützpunkt angefreundet.


Auf dem Weg unterhielten sie sich meist locker über Belangloses oder tauschten Neuigkeiten vom Vortag aus, ehe der Ernst des Tages sie einholte. Auch wie viele aus ihrem Jahrgang neidisch auf Coren waren, da sie einen so begehrten Posten bekommen hatte, war hin und wieder Thema der Fahrt.


Die Forschungseinrichtung war bei den Militärs bekannt, und auch sonst machte man kaum ein Geheimnis aus dem Zentrum. Doch nur wenige wussten, wie groß der Komplex tatsächlich war.


Coren hatte die letzten Phasen des Antriebsprojekts ihres Vaters miterlebt und konnte mittlerweile selbst komplexe Berechnungen dazu anstellen. Das Projekt war mit der Geheimhaltungsstufe Zinnober versehen, der dritthöchsten von insgesamt vier Stufen. Es durfte auf keinen Fall in die falschen Hände geraten, weshalb strenge Sicherheitsvorkehrungen herrschten. Zumindest meistens.


Nach der Ankunft parkte Jenna den Wagen auf dem für das Personal vorgesehenen Areal unweit des äußeren Sicherheitsrings. Sie stiegen aus und machten sich auf den Weg. Die letzten 400 Meter bis zum Eingang des eigentlichen Geländes mussten auch Offiziere zu Fuß zurücklegen, eine Vorschrift, die der Sicherheit diente und kaum Ausnahmen kannte.


Am Tor angekommen, mussten sie kurz warten. Durch die getönten Scheiben ließen sich nur Umrisse erahnen – zwei Gestalten, dunkel gegeneinander verschoben. Die eine stand direkt vor der Tür, so eindeutig präsent, dass Coren sie sofort erkannte: Thomas. Doch die andere blieb einen halben Schritt zurück, ein verschwommener Schatten mit kantiger Silhouette, und Coren merkte, wie ihr Blick an ihr hängen blieb. Wer war das? Und was hatte sie hier zu suchen?


Thomas wollte die beiden Frauen ohne Kontrolle passieren lassen, doch der Fremde, der im Wachhaus stand, legte sein Veto ein. Coren war überrascht, denn normalerweise kannte sie hier jeden und konnte die Stimmen zuordnen, doch diese Stimme kam ihr nicht bekannt vor.


Thomas sprach kurz mit dem älteren Mann und salutierte dann. »Tut mir leid, Coren, Jenna«, sagte er und sah den Mann im Hintergrund an, »ich meine natürlich Lieutenant Davis und Lieutenant Smith. Ich benötige jeweils Ihren Fingerabdruck und einen Netzhautscan zum Abgleich Ihrer Identität.«


Irritiert legte Coren den Zeigefinger auf das Sensorfeld und stellte sich danach vor den Netzhautscanner. Beide Geräte bestätigten ihre Identität, woraufhin der ältere Herr aus dem Gebäude trat. Jenna wurde danach nur kurz aufgehalten und dann gebeten, weiterzugehen und sich ihrer Arbeit zu widmen. Sie verabschiedete sich mit einer kurzen Umarmung von Coren und verschwand auf dem Gelände.


Als sie dem Mann gegenüberstand, erkannte Coren sofort die Rangabzeichen, die ihn als Commander auswiesen, stellte sich stramm hin und salutierte. Sie bemerkte, dass der Commander ruhig wartete und sie mit prüfendem Blick maß.


»Lieutenant Davis«, begann er, »Ihre Instruktionen sind Ihnen vor sechs Tagen übermittelt worden.«


Coren antwortete militärisch korrekt: »Ja, Sir. Die Instruktionen habe ich erhalten, allerdings war kein zeitliches Fenster vorgegeben, wann die Ausführung erfolgen soll.«


Der Commander nickte knapp, ohne etwas zu erwidern, und deutete dann auf das gepanzerte Fahrzeug. »Steigen Sie bitte ein.«


Die Türen des Fahrzeugs öffneten sich und vier Soldaten stiegen aus. Sie trugen alle die Uniform der Spezialeinheiten.


»Keine Sorge, Lieutenant Davis, das hier ist nur unsere Eskorte. Seit dem Attentat auf die Oberbefehlshaber und leitenden Offiziere von Terra 1 vor drei Tagen hat das Oberkommando mir diese vier Männer zur Seite gestellt.«


Coren und der Commander setzten sich in das Fahrzeug, die vier Soldaten folgten. Jeder hielt seine Waffe bereit und zwei von ihnen beobachteten während der gesamten Fahrt aufmerksam die Umgebung.


Der Weg, den sie nun einschlugen, führte nicht zu einem Büro auf dem Gelände. Stattdessen entfernten sie sich zunehmend von den bekannten Gebäuden der Einrichtung. Der Asphalt wich bald einer holprigen Schotterpiste, die sich durch hügeliges, steiniges Gelände schlängelte. Karge Vegetation und vereinzelte Felsformationen säumten den Weg.


Coren wurde zunehmend unbehaglich zumute, sie wusste nicht, was sie erwartete. Fragen wollte sie jedoch nicht stellen, denn es wäre unhöflich gewesen, einem ranghöheren Offizier nicht zu vertrauen, zumal sie ihre Instruktionen ja bereits vor sechs Tagen erhalten hatte. Also wartete sie die Fahrt einfach ab.


Mittlerweile hatten sich die beiden Soldaten, die im hinteren Bereich des Wagens mitfuhren, durch zwei Luken im Dach des Gefährts in Stellung gebracht. Mit dem Oberkörper ragten sie nun nach draußen, ihre Waffen griffbereit, die Blicke wachsam in alle Richtungen gerichtet. Bei diesem Anblick kam Coren sich vor wie in einem der alten Kriegsfilme aus dem 21. Jahrhundert, die ihr Vater gern mit ihr geschaut hatte.


Auch die beiden vorn im Fahrzeug ließen die Umgebung nicht aus den Augen, während das Gefährt weiter dem unwegsamen Gelände folgte.


Nach etwa einer Stunde erreichten sie schließlich einen gewaltigen Felsvorsprung. Das Fahrzeug kam zum Stehen. Coren malte sich die schlimmsten Szenarien aus, die nun auf sie zukommen könnten. Vielleicht war beim Projekt etwas schiefgelaufen und man suchte jemanden, dem man es anlasten konnte. Und ausgerechnet sie, die Jüngste auf dem Stützpunkt, wäre die Einfachste, die man unter Druck setzen konnte. Ihr Gedankengang wurde unterbrochen, als das Gefährt plötzlich weiterfuhr, einfach so, als würde es in den Felsen hineinfahren. Zwei massive, wie Felsen aussehende Tore öffneten sich, ließen das Fahrzeug passieren und schlossen sich sofort wieder hinter ihnen.


»Entschuldigen Sie die Geheimhaltung, Lieutenant Davis«, erklärte der Commander, »aber wir verfügen über einen dritten Komplex, zu dem nur Personen mit der Freigabe Gold 3 Zugang haben. Die Geheimhaltung war unvermeidlich, dieses Projekt muss unter allen Umständen geschützt werden.«


Das Fahrzeug kam erneut zum Stillstand, die Türen öffneten sich. »Lieutenant Commander, danke für das sichere Geleit. Sie und Ihre Männer können vorerst wegtreten.«


Die vier Soldaten salutierten knapp, verließen das Fahrzeug und machten sich im Laufschritt zum nahegelegenen Kommandoposten davon. Die Türen schlossen sich mit einem gedämpften Zischen.


Der Commander sah Coren an. »Lehnen Sie sich zurück, Lieutenant Davis, und genießen Sie die Fahrt. Es steht nichts Schlimmes bevor.«


Kaum ausgesprochen, beschleunigte der Fahrer das Fahrzeug, ohne dass es sich vorwärtsbewegte.


Coren hatte viel über diese Antriebe gehört und sogar an ähnlichen Modellen geforscht, doch selbst erlebt hatte sie nie, wie man damit ins All katapultiert wurde. Sie wusste, dass dies ein veraltetes Modell war, neuere Antriebe waren deutlich fortschrittlicher. Die Katapultsysteme arbeiteten noch mit einer festen Startrampe und einer Energieplattform, die das Fahrzeug in Sekundenbruchteilen beschleunigte und ausrichtete. Moderne Systeme dagegen konnten den Übergang in den Orbit kontrollierter und deutlich sanfter durchführen, ohne dass man dafür überhaupt eine Startbahn oder Plattform benötigte.


Aufrecht drückte sie sich gegen ihren Sitz, klammerte sich an der Seitenlehne fest.


»Sir, Freigabe erteilt. Wir können auf das Katapult fahren.« Der Fahrer hatte inzwischen die Scheibe zur Fahrgastzelle heruntergefahren, und der Commander nickte ihm zustimmend zu.


Mit rasanter Geschwindigkeit steuerte der Soldat das Fahrzeug auf eine blau-grün leuchtende Plattform zu.


»Hilfe! Halten Sie an! Ich kann das nicht! Können wir nicht eine Fähre nehmen?« Coren krallte sich panisch fest, als das Fahrzeug die Plattform berührte und mit einem Ruck senkrecht in die Luft schoss. Dabei drehte es sich um 90 Grad, sodass die Schnauze zuerst ins All zeigte.


»Tolle Technik, nicht wahr? Sie haben an solchen Antrieben geforscht und den Technikern die Grundsteine gelegt, oder?« Der Commander hatte Coren während der gesamten Fahrt beobachtet und konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen.


»Nein, Sir, das habe ich nicht direkt«, entgegnete Coren mit leicht gequälter Stimme. »Ich habe daran geforscht, um bessere Möglichkeiten zu schaffen. Heute verfügen wir über modernere Systeme, die ganz ohne Katapult ins All schießen können. Sie wissen hoffentlich davon, oder?«


Coren blinzelte. In ihrem Kopf klickte es zu spät: Das war gerade eindeutig zu salopp gewesen.


»Entschuldigung, Sir«, sagte sie schnell, »das war unpassend formuliert.«


»Das stimmt«, nickte der Commander, »aber so kommen wir genau an den Punkt, wo wir hinwollen. Und seien wir mal ehrlich«, er sah Coren direkt an, »warum sollten wir etwas austauschen, das nicht nur funktioniert, sondern auch noch so viel Spaß macht?« Ein weiteres Schmunzeln huschte über sein Gesicht.


Coren verbrachte die nächsten vier Minuten betend, bis das Fahrzeug schließlich in einem Hangar auf Terra 1 zum Stehen kam.


»Folgen Sie mir bitte, Lieutenant Davis.«


Coren konnte ihre Neugier nicht im Zaum halten: »Sir, darf ich Ihnen eine Frage stellen?«


»Natürlich, Lieutenant. Fragen Sie ruhig.«


»Warum bin ich eigentlich auf Terra 1?«


»Das wird Ihnen Rear Admiral Caldwell erklären«, antwortete der Commander. »Er ist verantwortlich für Ihren Stützpunkt. Ich habe mich nur freiwillig gemeldet, um Sie abzuholen, ich fahre eben so gern mit dem Katapult. Nur so viel vorweg: Terra 1 soll das neue Hauptquartier der planetaren Verteidigungsstreitkräfte werden. Nach und nach werden alle Stützpunkte zu Außenanlagen degradiert. Die Rear Admirals der Ausbildungszentren bleiben auf der Erde. Die Rear Admirals der Spezialeinheiten, der Forschung und der Technik werden nach und nach auf Terra 1 ihre Büros beziehen müssen. Rear Admiral Schmidt vom Standort Köln wird ebenfalls bald hierher umziehen. Bis jetzt ist Rear Admiral Caldwell der einzige.«


Coren dachte darüber nach, wie dankbar doch alle für den Universalen Erdenübersetzer sein mussten. So konnte jeder in seiner eigenen Sprache sprechen, und dennoch verstanden sich alle. In ihrer Basis hatte das Gerät stets einwandfrei funktioniert, auch wenn die meisten dort Englisch sprachen oder zumindest verstanden.


Sie gingen den Gang entlang, bogen links ab und stiegen in einen Fahrstuhl, der sie zur Ebene C3 brachte.


Aus dem Aufzug heraus führte ihr Weg rechtsherum einen Gang entlang, vorbei an diversen Baustellen, da noch nicht alle Räume fertiggestellt waren. Schließlich erreichten sie einen weiteren Aufzug, der sie zur Ebene A2 brachte. Hier orientierten sie sich an den Pfeilen zum Sektor A4, wo der Rear Admiral sein neues Büro hatte.


»Oh, entschuldigen Sie, Lieutenant. Dort hinten haben wir einen Raum für Sie kurzzeitig als Umkleide umfunktioniert. Er soll zwar bald auch ein Büro werden, aber es hieß, ich solle Sie in Galauniform hierherbringen. Eine Galauniform in Ihrer Größe liegt bereits bereit.« Der Commander deutete auf eine Tür schräg gegenüber.


Coren trat ein und blickte sich um. Abgesehen von der Uniform sah sie nichts weiter im Raum. Die Galauniform war in Schwarz, mit einem grünen Streifen auf Brusthöhe. Die Schulterklappen trugen das Symbol der Forscher, ein stilisiertes Mikroskop, sowie ihre Rangstreifen. Als Lieutenant trug sie zwei dicke goldene Streifen. Am unteren Rand der Klappen war zudem die goldene Doppelschwinge eingearbeitet.


Auf dem Barett war erneut das Zeichen der Forscher zu sehen.


Coren musste sich nun zwischen Hose und Rock entscheiden und nahm dankbar die Hose, die dort bereitlag. Der grüne Streifen zog sich entlang der Außennaht beider Beine.


Nachdem sie sich angekleidet hatte, wünschte sie sich einen Spiegel, um ihr Erscheinungsbild zu überprüfen, aber keiner war vorhanden. Also strich sie sich mit den Händen über die Uniform, richtete das Barett und versuchte, so adrett wie möglich auszusehen. Dann begab sie sich zurück zum Commander, der draußen auf sie wartete.


»Wie geht es jetzt weiter, Sir?«, fragte sie, bemüht, ruhig zu bleiben.


Der Commander deutete mit einer knappen Geste auf eine Tür gegenüber. Gemeinsam schritten sie hindurch, vorbei an der Sekretärin des Admirals, die sie freundlich grüßte. Beide erwiderten den Gruß respektvoll, ehe sich die nächste Tür vor ihnen öffnete.


Coren trat ein. Der Commander blieb vor der Tür stehen, grüßte nur kurz, bevor sich die Türen schlossen. Rear Admiral Caldwell saß hinter seinem Schreibtisch und öffnete auf dem Holocomputer eine weitere Datei. Insgesamt waren es sechs, die er sich ansah. Coren warf einen kurzen Blick auf den Holocomputer und erkannte, dass es sich um Dossiers handelte. Offenbar sah er gerade das ihre durch, ihr Name war deutlich in der Kopfzeile zu lesen.


»Lieutenant, Sie haben bei der Erforschung des neuen Antriebs hervorragende Leistungen gezeigt. Ihren Berechnungen zufolge könnte er sogar noch effizienter werden. Wir suchen seit langem fähige Soldaten, die für neue Missionen eingeteilt werden sollen. Unser neues Flaggschiff wird in wenigen Tagen fertiggestellt sein. Der Captain des Schiffs ist ein alter Veteran, alt im Sinne von erfahren, nicht vom Geburtsdatum her. Ich glaube, er ist 44, wenn ich das richtig im Kopf habe.« Der Admiral schmunzelte kurz. »Früher Commander Jaron, bald Captain. Er wollte eine Wissenschaftlerin, die sich nicht nur mit den Grundlagen des Antriebs auskennt, sondern sich auch auf anderen Gebieten bewähren möchte. Ich hoffe, dass Sie nicht nur Ihre wissenschaftlichen Stärken einbringen, sondern auch Ihre Fähigkeiten im Führen von Personal und, falls nötig, im taktischen Einsatz von Waffen unter Beweis stellen.«


Coren zuckte zusammen und versuchte zu lächeln, doch auf diesen Gebieten wurde sie schnell nervös. Wissenschaft war klar, berechenbar, logisch – Zahlen widersprachen nicht aus Stolz und Formeln stellten keine Fragen. Menschen dagegen waren unberechenbar und »Führen« klang nach Entscheidungen, die andere betrafen und nicht rückgängig zu machen waren.


Noch unangenehmer war der Gedanke an Waffen: Sie hatte die Ausbildung absolviert, ja – aber sie hatte nie den Wunsch gehabt, in Situationen zu geraten, in denen Theorie plötzlich über Leben und Tod entschied. Coren behielt das Lächeln trotzdem bei, bemüht, sich nichts anmerken zu lassen. Sie durfte sich jetzt nicht wie das Mädchen fühlen, das es zufällig zu weit gebracht hatte.


Admiral Caldwell sprach weiter. »Sie werden hier ein Quartier beziehen, bis die Zeremonien beginnen. Um Ihre Sachen kümmern wir uns selbstverständlich auch, alles wird rechtzeitig in Ihrer Kabine auf dem Schiff sein. Ich kann Ihnen leider nicht viel über den Rest der Crew sagen, da ich außer den Dossiers der Brückenoffiziere keine weiteren Informationen habe. Ich weiß aber, dass Sie einen wichtigen Beitrag leisten werden, um die Mission zum Erfolg zu führen. Sie werden der Zweite Offizier werden, pardon, natürlich die Zweite Offizierin. Sie werden als leitende wissenschaftliche Offizierin dienen, und eine Beförderung sollte ebenfalls anstehen. Ich kann Ihnen nur sagen, dass ich mich für Sie freue. Holk Jaron ist einer der Besten, strategisch brillant, erfahren, diszipliniert und bei seinen Kameraden hoch angesehen. Das gilt auch für den neuen Ersten Offizier. Er ist wohl ein Teufelskerl und ein hervorragender Kampfpilot. Wenn es gefährlich wird, ist er der Erste im Cockpit und der Letzte, der aufgibt. Ich denke, mit Ihnen wird sein Antrieb noch besser laufen. Ich wünsche Ihnen für Ihre Zukunft alles Gute, Lieutenant Davis, und viel Gelingen bei Ihrer neuen Position. Grüßen Sie Ihren Vater mal von mir, er ist einer der wenigen, die von alldem wissen.«


Er reichte Coren die Hand, die sie etwas verdutzt entgegennahm.


»Warum dann die Geheimhaltung?«


»Ach so, guter Punkt. Bis zu den Zeremonien darf niemand davon wissen, außer den direkt Beteiligten. Sie müssen absolutes Stillschweigen bewahren. Hier ist noch Ihr neues PDT. Noch einmal herzlichen Glückwunsch.«


Coren verließ das Büro des Rear Admirals und setzte sich kurz auf einen Stuhl. Sie sah sich auf den Gängen um und fühlte sich ratlos. Der Rear Admiral hatte ihr zwar gesagt, dass sie hier ein Quartier hätte, aber nicht, wo genau sie hinmusste.


»Lieutenant?«, drang eine Stimme zu ihr durch.


»Kann ich Ihnen behilflich sein?«


Coren blickte auf und sah den Commander vor sich stehen.


»Danke, ich muss mich nur kurz sammeln und zurechtfinden. Ich bin das erste Mal auf Terra 1 und weiß nicht, wohin ich gehen soll.«


Sie schaute links und rechts in die Gänge.


»Wenn Sie nicht wissen, wohin Sie gehen sollen, folgen Sie am besten den grünen Pfeilen an der Wand. Diese führen Sie direkt zum Unterkommando. Dort habe ich normalerweise auch mein Büro. Man wird Ihnen sicherlich weiterhelfen können. Wenn Sie lieber etwas Spaß haben möchten, folgen Sie den blauen Pfeilen in die Lounge und den Gästebereich.«


Coren nickte dankbar und folgte der grünen Markierung.


Während sie durch die Gänge irrte, sah sie sich um und überlegte, ob es wohl eine andere Möglichkeit gab, das Quartier zu finden.


Da fiel ihr das neue PDT ein. Sie schaltete es ein. Nach der Begrüßung fand sie nur einen Punkt im Menü:


ANKOMMEN UND QUARTIER BEZIEHEN.


Sie öffnete die Datei und las den Text sorgfältig durch. Als sie fertig war, wusste sie zumindest, wohin sie gehen musste. Neue Einträge ploppten auf. Sie setzte sich auf eine Bank und blätterte die anderen Menüpunkte durch – und dann erst erkannte sie, wie groß ihre Verantwortung sein würde. Ihr Herz schlug schneller, als ihr das Ausmaß bewusst wurde.


Sie hielt das PDT einen Moment in der Hand und atmete tief durch, bevor sie es endgültig ausschaltete.


Langsam stand sie auf, spürte die Aufregung und gleichzeitig eine leise Unsicherheit. Die kommenden Tage würden alles verändern.


Sie machte sich auf den Weg zu ihrem Quartier. Zunächst führte ihr Weg rechtsherum, vorbei an Metallwänden, deren matte Oberfläche das gedämpfte Summen der Klimaanlagen verstärkte. Der Boden unter ihren Füßen war glatt und in den weitläufigen Korridoren hallte jeder Schritt leise wider.


Nach ein paar Metern bog sie links ab, dann wieder rechts, stieg eine Treppe in die obere Etage hinauf. Hier hatte der Bodenbelag eine gummiartige Struktur, die das Geräusch ihrer Schritte dämpfte. Die Wände waren mit digitalen Anzeigen gespickt, die Informationen zur Basis zeigten, Wetter auf der Erde, Sicherheitsmeldungen, Nachrichten.


Als sie nach unten ging, veränderte sich der Boden wieder, jetzt ein glatter Metallrost, der unter ihren Schuhen leicht ächzte. Durch eine große Glasfront sah sie die Promenade vor sich liegen. Menschen schlenderten zwischen bunten Geschäften, Restaurants und Bars umher, deren helle Neonlichter für eine einladende Atmosphäre sorgten.


Neugierig trat sie auf die Promenade und ließ sich einen Moment von dem lebhaften Treiben mitreißen. Die Gespräche, das Klirren von Geschirr und das entfernte Brummen von Maschinen vermischten sich zu einem Klangteppich, der seltsam beruhigend auf ihre gereizten Nerven wirkte.


Nach ein paar Schritten drehte sie sich um, um den Rückweg anzutreten. Doch schon bald merkte sie, dass die vielen Gänge und Winkel der Basis sie verwirrten. Erst ging sie links, dann rechts, wieder links, stieg erneut eine Treppe hinauf, doch alles schien einander zu gleichen. Sie blieb einen Moment stehen und drehte sich langsam um, als ließe sich die Basis so doch noch sortieren. Stattdessen ähnelte jeder Abzweig dem nächsten, und mit jedem Schritt wuchs ihr Gefühl, im Kreis zu laufen. Coren presste die Lippen aufeinander und setzte sich wieder in Bewegung – einfach nach dem Prinzip: Irgendein Gang muss irgendwann der richtige sein.


Beim ersten Versuch landete sie vor einem Trainingsbereich, wo sich Soldaten beim Laufen und Krafttraining verausgabten. Beim zweiten Mal stand sie vor der Kaserne, deren massive Türen wie ein Bollwerk wirkten. Beim dritten Anlauf holte sie ihr PDT hervor, tippte den Stationscomputer an und suchte nach ihrer Quartiernummer.


Erleichtert fand sie den richtigen Weg und erreichte schließlich ihr Zimmer. Leise murmelte sie: »Hätte nie gedacht, dass ich jetzt schon mit dem Sightseeing durch bin.«


In ihrem Quartier angekommen, ging sie zum Projektkommunikator und öffnete einen Kanal zu ihrem Vater. Als er das Gespräch entgegennahm, projizierte das Gerät ihn lebensgroß in den Raum.


»Hallo, Dad.«


»Hey, Honey. Terra 1, hm?«


Seine Stimme klang vertraut und warm, ein Fels in der Brandung inmitten all der neuen Eindrücke. Coren spürte, wie sich ein kleines Stück Heimat in ihr Herz schob. Sie zwang sich, ruhig zu klingen – nicht, weil er es erwartete, sondern weil sie nicht wollte, dass er hörte, wie sehr ihr alles noch nachhing.


»Woher weißt du das?«


Ihr Vater hob eine Augenbraue. »Du bist nicht im Labor aufgetaucht. Und dein Zeitstempel ist … ziemlich eindeutig. Keine Sorge – privater Kanal. Nur du und ich. Also: Was ist passiert?«


Coren atmete tief durch. »Ich soll dich von Rear Admiral Caldwell grüßen.«


»Caldwell.« Ein kurzes Schmunzeln. »Der alte Fuchs hat also wirklich sein Büro da oben bekommen. Wann hast du ihn gesehen?«


»Gerade eben. Vor … vielleicht einer Stunde.« Sie zögerte einen Moment. »Und du weißt genau, warum ich hier bin, oder?«


Sein Blick wurde eine Spur ernster. »Ich weiß mehr, als ich dir am Bildschirm sagen dürfte. Aber hör zu: Das Projekt Plasmastream ist groß. Und du … du spielst eine zentrale Rolle.«


Coren spürte, wie sich ein Kloß in ihrem Hals bildete. »Weißt du, was auf mich zukommt?«


»Nicht jedes Detail.« Er lehnte sich ein Stück näher an die Kamera, als könnte er damit die Distanz verkürzen. »Aber ich weiß, wohin sie dich stecken: aufs neue Flaggschiff. Zweite Offizierin.« Er ließ den Satz einen Moment wirken. »Du hast früher von Abenteuern geredet, von Raumfahrt, von ›irgendwann da draußen‹ – und jetzt passiert’s wirklich. Ich bin verdammt stolz auf dich.«


Ein Lächeln huschte über Corens Gesicht, doch die Unsicherheit blieb. »Trotzdem ging alles so schnell. Neue Galauniform, Beförderung, eigenes PDT … Es fühlt sich an, als würde ich das alles nur träumen.«


»Das ist normal, Honey.« Seine Stimme blieb ruhig. »Große Veränderungen bringen Zweifel mit sich. Aber du bist klug, du bist stark – und ich habe keinen Moment daran gezweifelt, dass du das schaffst.«


Die Worte ihres Vaters gaben ihr Kraft.


»Zur Zeremonie werden deine Ma und ich da sein«, sagte er. »Wir verpassen das nicht. Nutz die Zeit, um anzukommen. Und, ja … um dich innerlich auf Verantwortung einzustellen.«


Coren schluckte, dann wurde ihre Stimme weicher. »Ich hab dich lieb, Dad.«


»Ich dich auch, Honey.«


»Gib Ma bitte einen dicken Kuss von mir.«


»Mach ich.« Er nickte einmal, fester. »Pass auf dich auf, Lieutenant Commander.«


Sie beendete das Gespräch und ließ sich auf den Stuhl sinken. In der einen Hand hielt sie ihr PDT, in der anderen einen Stift, mit dem sie gedankenversunken spielte, während sie die Dossiers der anderen Brückenoffiziere und des Captains durchging. Auf dem Tablet machte sie sich Notizen, hielt Details fest, die ihr später nützlich sein könnten.


Sie wollte auf alles vorbereitet sein, gut informiert und stets einen Schritt voraus, wenn sie neuen Gesichtern begegnete.










3 IM OP-LICHT



»Skalpell. Tupfer. Schere.« Elisa sprach ruhig und streng, konzentrierte sich auf jeden Handgriff. Der Soldat auf dem OP-Tisch war in einem Hinterhalt der Separatisten schwer verletzt worden. Nicht nur ein Arm war verloren, sondern auch eine Läsion im Sprachzentrum seines Gehirns klaffte offen.


Nachdem sein Trupp ihn aus der Gefahrenzone in der Danakil-Senke in Äthiopien geborgen hatte, waren die Feldärzte schnell an ihre Grenzen gestoßen. Die Verletzungen waren zu komplex, zu viel für improvisierte Feldmedizin. Er wurde sofort in die militärmedizinische Hauptzentrale der planetaren Verteidigungsstreitkräfte in Köln ausgeflogen. Seit dem Anschlag waren bereits fünf Stunden vergangen. Zeit war jetzt alles.


Ursprünglich hatte Elisa geplant, das Hirntrauma als Erstes zu behandeln. Doch ihre Vorgesetzte, Prof. Dr. Müller, hatte sie mit ruhiger Autorität zurückgepfiffen: »Der Arm hat Priorität. Die Hirnfunktion ist stabil, nur das Sprachzentrum ist betroffen.«


Wenn Prof. Dr. Müller so sprach, stellte niemand Fragen.


Die Professorin war nicht nur die ranghöchste Ärztin in Köln, sondern eine lebende Legende unter den Neurochirurgen. Mit gerade einmal 25 Jahren hatte sie das Unmögliche geschafft: bei einer offenen Gehirnoperation die neuronalen Verbindungen eines hirntoten Patienten neu verknüpft und ihn zurück ins Leben geholt. Ihre Expertise überschritt die Grenzen des medizinisch Vorstellbaren. Unter ihrem Kommando arbeitete ein hoch spezialisiertes Team aus Chirurgen, Internisten und Anästhesisten, eine präzise orchestrierte Einheit.


Für Elisa war es eine Ehre, Teil dieses Teams zu sein. Seit einem Jahr stand sie unter der Leitung von Prof. Dr. Müller, die früh ihr Talent erkannt hatte. Die Professorin befand sich auch jetzt im OP-Saal. Sie war etwas kleiner als Elisa, doch ihre Präsenz füllte jeden Raum aus.


Elisa ließ sich von dem wachsamen Blick ihrer Vorgesetzten jedoch nicht ablenken.


Ihre Konzentration lag voll auf dem rekonstruierten Arm, jeder Handgriff musste sitzen, jeder Schnitt musste punktgenau sein.


Sie war Ärztin. Soldatin. Teil der Elitekräfte. Und dieser Patient würde leben.


Dies war ihre Chance, zu zeigen, was in ihr steckte, auch wenn sie es niemandem mehr beweisen musste. Die Kollegen kannten ihr außergewöhnliches Wissen, wussten, wie tief sie sich in alle Fachbereiche eingearbeitet hatte. Doch etwas anderes war es, nun selbst an der Spitze eines derart komplexen Eingriffs zu stehen.


Der OP-Saal war steril und klar strukturiert. Alle Bereiche waren einheitlich gestaltet, es gab keine Ablenkung, keinen Raum für Verwechslung. Farbige Kittel markierten die einzelnen Rollen: Das Pflegepersonal, das den Ärzten die Instrumente reichte, trug Blau. Grün kennzeichnete die Anästhesisten, die den Patienten sicher in der Narkose hielten. Gelb war die Farbe der Chirurginnen und Chirurgen, die am offenen Körper arbeiteten.


Heute waren sechs Ärztinnen und Ärzte sowie acht Pflegekräfte im Raum. Bei langen Operationen war es üblich, das Team in festgelegten Zeitfenstern durchzuwechseln. Doch Elisa wollte nicht wechseln, nicht heute, nicht bei diesem Patienten.


Mit 22 Jahren hatte sie bereits den Facharzttitel »Doktor der Medizin« erworben, spezialisiert auf Unfallchirurgie. Auch in der Inneren Medizin verfügte sie über fundiertes Wissen und plante, dort ihren zweiten Facharzttitel zu erlangen, ein Ziel, das viele für unerreichbar hielten, für Elisa jedoch in greifbarer Nähe schien.


Ihre Vorgesetzte, Prof. Dr. Müller, verfolgte allerdings einen anderen Plan. Sie sah in Elisa das Talent einer zukünftigen Neurochirurgin. »Du hast das Fingerspitzengefühl«, hatte sie einmal gesagt. »Nicht nur in den Händen, sondern auch im Kopf.«


Jetzt arbeitete Elisa daran, dem verletzten Soldaten einen neuen, künstlichen Arm zu implantieren. Anschließend würde sie gemeinsam mit ihrer Vorgesetzten den Hirnschaden beurteilen und, wenn möglich, reparieren.


»Schrauben, bitte«, forderte Elisa ruhig, aber bestimmt. Ein Pfleger bestätigte es und reichte ihr die Instrumente.


Vorsichtig führte sie das Titanmetall an das Muskelgewebe heran. Ein kritischer Schritt, denn die Reaktion des Körpers auf biomechanische Komponenten war nie ganz vorhersehbar.


Sie setzte vier feine Bohrungen ins Gewebe, tief genug für sicheren Halt, aber ohne das umliegende Nervengeflecht zu verletzen. Ein Assistent stabilisierte den künstlichen Arm, während Elisa Schraube für Schraube eindrehte.


Als der Arm befestigt war und die Vitalwerte des Patienten stabil blieben, atmete sie kurz durch, doch die Arbeit war noch nicht getan.


Jetzt begann der entscheidende Teil: die Nervenverknüpfung.


Mit ruhiger Hand verband Elisa die feinen Nervenbahnen des Schulterstumpfes mit den Drahtleitungen des künstlichen Arms. Nur so würde der Soldat später Bewegungen auslösen können, durch reine Gedankenimpulse, die in elektrische Signale übersetzt wurden.


Jede Verbindung war eine Gratwanderung zwischen Technik und Biologie, zwischen Hoffnung und Scheitern.


Ruhig bleiben. Nicht abrutschen. Nicht zittern. Nur der nächste Millimeter, Elisa. Hier, in diesem Moment, entschied sich für den Patienten alles.


Das Gehirn sendete elektrische Impulse über das zentrale Nervensystem. Die Signale liefen durch die frisch verknüpften Nervenbahnen, übertrugen sich auf die neuronale Verdrahtung, und der künstliche Arm begann sich zu bewegen.


Doch bevor Elisa die Wunde endgültig verschließen konnte, musste der Test erfolgen.


Sie gab dem Neurochirurgen am Kopfende ein stummes Zeichen. Er nickte knapp zurück und setzte mit dem Neurostimulationsgerät einen gezielten Impuls in die rechte Hirnhälfte des Patienten.


Die Hand schloss sich. Öffnete sich wieder.


Ein zweiter Impuls folgte, diesmal auf einzelne Finger isoliert. Einer nach dem anderen bewegte sich ohne Verzögerung.


Ein leises Aufatmen ging durch das OP-Team. Es funktionierte.


Damit war Elisa fast am Ziel. Mit geübter Hand griff sie nach dem Nahtmaterial. Sorgfältig vernähte sie die menschliche Haut mit den lederartigen Gewebefetzen, die den Übergang zur künstlichen Prothese bildeten.


Nach Abschluss der Naht erinnerte nur noch das metallische Verbindungsstück an die Technik darunter, doch selbst das würde später von der plastischen Chirurgie kaschiert werden.


Elisa richtete sich auf. Sie wollte gemeinsam mit Prof. Dr. Müller zum Kopf des Patienten wechseln, um sich dem Hirnschaden zu widmen. Doch bevor sie einen Schritt tun konnte, erklang die Stimme ihrer Vorgesetzten: »Dr. Schneider, bitte verlassen Sie den Saal.«


Elisa hielt irritiert inne. »Wie bitte?«


Ihr Blick traf auf die ernste Miene von Prof. Dr. Müller.


»Sie haben gute Arbeit geleistet, Elisa. Aber Sie müssen den OP jetzt verlassen. Es gibt triftige Gründe.«


Die Worte waren streng und endgültig.


Elisa wollte protestieren, doch die Professorin fügte leise hinzu: »Order von oben.«


Das saß. Ohne weitere Erklärung trat Elisa zurück. In der Schleuse zog sie den durchgeschwitzten OP-Kittel aus, entsorgte ihn fachgerecht, desinfizierte ihre Hände, warf einen letzten Blick durch die Glastür und verließ dann den OP-Trakt.


Draußen empfing sie das erste Licht seit Stunden. Die Sonne drang schräg durch die Fenster, tauchte den kahlen Flur in sanftes Gold.


Elisas lange blonde Haare waren zu einem strengen Dutt gebunden, doch einzelne Strähnen hatten sich gelöst und fielen ihr ins Gesicht. Sie spürte, wie sich ihre Gesichtszüge endlich ein wenig entspannten. Fünf Stunden und dreißig Minuten hatte sie an dem Arm gearbeitet. Jetzt war sie erschöpft – und dankbar für eine Pause.


Langsam ging sie Richtung Aufenthaltsraum. Gerade, als sie sich eine Tasse Kaffee holen wollte, stellte sich ihr ein junger Offizier in den Weg.


Er salutierte knapp.


»Dr. Schneider, wichtige Meldung von Rear Admiral Schmidt. Sie sollen um Punkt 1700 im Büro des Rear Admirals erscheinen«, sagte er mit neutraler Stimme. »Die Nachricht scheint nicht angekommen zu sein. Anzugsordnung: Galauniform.«


Elisa runzelte die Stirn. »Welche Nachricht? Ich habe vor sechs Tagen Instruktionen erhalten, seitdem war Funkstille.« Ihre Stimme klang ehrlich irritiert.


Der Offizier zögerte kurz, dann antwortete er sachlich: »Man hat Ihnen gestern Abend eine Nachricht übermittelt. Termin 0830, Büro des Admirals. Stand so im System.«


Elisa schüttelte den Kopf. »Da kam nichts an. Kein Eintrag, und auch keine Nachricht.«


Kurz herrschte Schweigen. Dann nickte der Lieutenant langsam. »Ich werde es so weitergeben. Rear Admiral Schmidt wird informiert, dass Sie die Nachricht offenbar nicht erhalten haben. Aber jetzt wissen Sie es ja. Punkt 1700, sein Büro.«


Er salutierte erneut, drehte sich auf dem Absatz um und marschierte davon.


Elisa seufzte. Wann würden diese veralteten Melder endlich abgeschafft?


Es war das Jahr 2201. Informationen konnten in Echtzeit quer durch den Orbit verschickt werden, und doch wurden die meisten internen Befehle immer noch per Bote überbracht. Sie wusste nicht, ob das eine Frage der Disziplin oder des Misstrauens gegenüber der Technik war. Vielleicht beides.


Wäre heute Morgen kein technischer Fehler passiert – falls es denn einer war –, hätte sie den Termin wahrgenommen. In diesem Moment war sie fast dankbar für den Melder.


Noch vier Stunden bis 1700. Genug Zeit, um sich um ihre anderen Patienten zu kümmern. Doch als sie auf den Dienstplan zugriff, blieb ihr Blick an etwas haften.


Sie war gestrichen worden. Nicht nur heute. Komplett, für die nächsten Wochen. Kein einziger Eintrag, keine Schicht. Keine OP. Was war hier los?


Sie wollte gerade zum Büro des Chefarztes eilen, als dieser ihr auf dem Gang entgegenkam. Er blieb abrupt stehen, seine Augen weiteten sich. »Frau Dr. Schneider?«


Seine Stimme klang, als hätte er gerade einen Geist gesehen. »Was machen Sie denn hier? Man sagte mir, Sie hätten heute Morgen einen wichtigen Termin. Und dass Sie danach nicht zurückkehren würden.«


Elisa spürte, wie sich ihr Magen zusammenzog. »Ich … hatte den Termin nicht auf dem Schirm. Ich habe keine Nachricht bekommen. Ich war im OP. Können Sie mir sagen, warum ich gestrichen wurde?«


Der Chefarzt musterte sie lange. Dann zuckte er mit den Schultern. »So ist das nun mal mit dem Militär. Wenn die glauben, jemand wird anderswo dringender gebraucht, wird er kurzerhand versetzt. Ohne Rücksprache oder Vorwarnung. Ich weiß nur: Sie sind raus aus dem Plan. Und ich soll Ihnen alles Gute wünschen, wohin auch immer man Sie schickt.«


Elisa schluckte. Sie wusste nicht, was ihr mehr zu schaffen machte: die plötzliche Wendung in ihrem beruflichen Alltag oder die Tatsache, dass sie die Kontrolle darüber komplett verloren hatte.


»Aber es ist wirklich schade, dass Sie uns verlassen«, sagte der Chefarzt mit ehrlichem Bedauern. »Ich wünsche Ihnen natürlich alles Gute auf Ihrem weiteren Weg.«


Er zögerte einen Moment, dann fuhr er fort: »Nun, Frau Dr. Schneider, Ihr Büro wird selbstverständlich geräumt, so, wie es angeordnet wurde. Viel Glück Ihnen. Ich muss jetzt weiter.«


Noch ehe Elisa ein Wort erwidern konnte, war er bereits den Gang hinunter verschwunden.


Draußen vor dem Klinikkomplex atmete Elisa tief durch. Die kühle Luft wirkte wie ein Weckruf.


Auf dem weiten Gelände herrschte reger Betrieb. Transporter summten über den Himmel, Piloten stiegen in ihre Shuttles, einige Schiffe hoben ab und schossen Richtung Orbit, während andere zurückkehrten und fast lautlos landeten. Eine eingespielte Maschinerie.


Zwischen Spezialeinheiten, Sanitätstrupps und regulären Regimentern bewegte sich Elisa über das Gelände. Ihr Weg führte sie zu ihrer Unterkunft, einem kleinen, schlichten Gebäude am Rand der Klinikzone.


Am Kliniktor wurde sie wie immer von der diensthabenden Wache kontrolliert.


»Du hast heute früh Feierabend, Elisa?« Die Soldatin im Wachhaus, eine schlanke Frau mit streng gebundenem Zopf, legte den Kopf schief und lächelte vertraut.


»Sieht so aus, Hanna.« Elisa zwang sich zu einem Lächeln, spürte, dass ihr die freundschaftliche Wärme guttat. »Ich soll um 1700 in Galauniform im Büro des Rear Admirals erscheinen.«


»Hm.« Hanna, selbst Lieutenant Junior Grade, hob die Augenbrauen. Ihre Stimme klang fast wie die einer großen Schwester. »Was hast du denn ausgefressen?«


Sie grinste, doch ihre Augen funkelten fürsorglich. »Du bist die gewissenhafteste Person, die ich kenne. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du irgendwas falsch gemacht hast.«


»Ich mir ehrlich gesagt auch nicht«, murmelte Elisa und schüttelte den Kopf.


»Ich weiß nicht mal, warum ich da hinsoll. Ich hab keine Nachricht bekommen, nur den Befehl über den Melder eben. Es hat sicher mit den Instruktionen zu tun, die ich vor einiger Zeit erhalten habe. Aber seitdem war Funkstille.«


Hanna zuckte mit den Schultern und trat aus dem Wachhaus. Sie klopfte Elisa kameradschaftlich auf die Schulter.


»Mach dir nicht so viele Sorgen, meine Große. Du bist eine Vorzeigeoffizierin. In deinem Alter und mit deiner Karriere gibt es nichts, wofür man dich rügen könnte. Vielleicht wirst du ja befördert. Oder ausgezeichnet. Wer weiß.«


Elisa musste schmunzeln. Hanna hatte diese seltene Gabe, ihre Nervosität mit einem Satz, einem Blick oder einem Witz zur rechten Zeit zu mildern.


»Wir sehen uns später, Hanna. Ich erzähle dir nachher alles, was ich weiß.« Mit einem leichten Nicken machte sie sich auf den Weg.


Es war bereits 14:30 Uhr und sie wollte sich noch frisch machen, bevor sie dem Rear Admiral gegenübertrat.


Zügig ging sie über das Gelände, passierte zwei Wachposten, ohne anzuhalten. Jeder kannte sie, niemand hielt sie auf.


Ihre Unterkunft lag nahe dem Hauptgebäude der Klinik, eingebettet in eine kleine Parkanlage mit gepflegten Wegen und vereinzelten Bäumen. Elisa bog links ab, umrundete das Hauptgebäude und erreichte das Wohnhaus, das sie mit Hanna teilte.


Diese Nähe zum Hauptsitz war eher ungewöhnlich für Offiziere ihres Ranges. Normalerweise wohnten hier nur die einfachen Soldaten, doch Elisas Zugehörigkeit zur medizinischen Spezialeinheit hatte ihre Bitte damals möglich gemacht. Seitdem wohnten Hanna und sie zusammen und waren beinahe unzertrennlich geworden.


Elisa öffnete die Tür. Die Unterkunft war schlicht, aber funktional. Links lag das kleine Bad, geradeaus führte der Weg ins Wohnzimmer mit Blick auf den Park. Daran schlossen sich die Küche mit Esstisch und zwei Schlafräume an.


Ohne Umweg ging Elisa ins Bad. Die warme Dusche war nach der langen Operation eine kleine Erlösung. Das Wasser spülte nicht nur den Schweiß von ihrem Körper, sondern auch einen Teil der Anspannung aus ihren Gedanken.


Sie wickelte sich ein Handtuch um, ging in ihr Zimmer und warf einen Blick auf die Uhr. Schon 16:00 Uhr. Zeit, sich fertig zu machen.


Die Galauniform hing ordentlich gefaltet im Schrank: Marineblau mit goldenen Details, schlicht, doch eindrucksvoll. Elisa gehörte nicht irgendeinem Sanitätsregiment an, sondern der Spezialeinheit der Mediziner. Ihre Rangabzeichen als Lieutenant Commander, zwei dicke und ein dünner goldener Streifen, zierten die Schulterklappen. Darunter prangte der Äskulapstab, überragt vom Raben: das unverkennbare Symbol der Spezialeinheiten.


Normalerweise trug sie zur Galauniform den passenden Rock. Doch heute entschied sie sich für die Hose. Rear Admiral Schmidt mochte keine Röcke, ein Detail, das man besser im Hinterkopf behielt, wenn man ihm gegenübertrat.


Sie schloss den Kragen, richtete das Revers, trat schließlich vor den Spiegel.


Tiefblaue Augen blickten ihr entgegen, wachsam, konzentriert, mit einem Anflug von Nervosität. Was würde sie erwarten?


Ohne die Antwort zu kennen, verließ Elisa die Unterkunft.


Sie schlenderte durch den Park. Noch eine halbe Stunde bis zum Termin beim Rear Admiral.


»Hallo, Liebes.«


Eine vertraute Stimme ließ sie herumfahren. Da stand ihre Schwester. Annabell war erst vor fünf Monaten zur Grundausbildung gekommen, ihre Unterkunft lag auf der anderen Seite des Hauptquartiers.


»Na, du bist aber früh zu Hause. Hattest du nicht heute diese schwere Operation?«


»Ja, die läuft wohl noch, aber nach fünfeinhalb Stunden hieß es, ich soll mich auf den Heimweg machen. Wichtige Termine.«


Annabell wurde neugierig. »Was für Termine?«


Elisa musterte sie einen Moment. Annabell trug die Kampfuniform der Rekruten und nahm gerade den Helm ab. Ihre kastanienbraunen Haare standen kraus und zerzaust ab. Man hätte sie für Zwillinge halten können, wenn da nicht der Altersunterschied wäre. Der zweite auffälligste Unterschied: Elisas strahlend blaue Augen standen in klarem Kontrast zu Annabells grünlichen.


Annabell schob sich die Haare aus dem Gesicht und atmete tief durch. »Ich komme gerade von einem Manöver«, begann sie etwas außer Atem.


»Jetzt geht’s weiter mit der Grundausbildung. Aber die Nahkampfprüfung macht mir Sorgen – Partnerdrills, Fixierungen, die volle Wucht. Ich hab Angst, dass ich einfriere.«


Elisa blieb stumm, ließ den Blick nicht von Annabell, als wolle sie jedes Detail aufnehmen, doch die Worte ihrer Schwester drangen kaum zu ihr durch.


»Ach, Bell, was soll ich sagen? Ich muss zum Rear Admiral. Er möchte mich bald sehen.«


»Dich auch? Sag mal, kannst du dich noch an Eric von Bargen erinnern?«


»Klar. Wie könnte ich ihn vergessen? Immerhin habe ich von ihm meinen ersten Kuss bekommen«, sagte Elisa schmunzelnd.


»Ja, genau der. Der soll auch in Galauniform gesehen worden sein. Ich weiß nicht, was sich da anbahnt, aber vielleicht ist dir das Glück wieder hold.«


Elisa zog eine Augenbraue hoch. »Wie meinst du das denn?«


»Na komm, Schwesterherz. Du hast Eric doch bestimmt all die Jahre nicht vergessen. Hast du dich nicht manchmal nach einem Brief von ihm gesehnt? Wolltest du nicht wissen, was aus ihm geworden ist?«


»Jetzt gehen die Pferde aber durch bei dir, oder? Bell, wir haben uns geküsst, da waren wir dreizehn. Wir hatten nie eine Beziehung und waren nie verliebt.«


Elisa hielt einen Moment inne, schaute ihre Schwester an und fragte dann: »Sag mal, warum ruft man ausgerechnet zwei Spezialisten an einem Tag zusammen? Mich als Medizinerin und Eric als Kampfpiloten? Das ergibt für mich keinen Sinn.«


»Ich habe keine Ahnung, Elisa, aber du hast dir bestimmt nichts vorzuwerfen.«


Elisa sah ihre kleine Schwester an und fiel ihr, dankbar für die Worte, um den Hals.


»Du hast recht, Bell. Es wird schon nicht so schlimm sein. Hanna meinte ja auch, es könnte nur ein weiterer Schritt auf der Karriereleiter sein. Aber jetzt, wo du Eric erwähnt hast, bin ich doch neugierig, worum es wirklich geht. Es ist schon ungewöhnlich, dass zwei Spezialisten am selben Tag in Galauniform beim Rear Admiral antreten müssen. Und glaub mir, ich weiß, was aus ihm geworden ist.«


Elisa lachte leise, bevor sie auf die Uhr sah. Noch 28 Minuten hatte sie Zeit.


»Hast du noch einen Moment, Schwesterherz?« Annabell sah sie an, als hätte sie etwas auf dem Herzen.


»Klar, Bell, was ist los?«


»Ich habe bald meine ersten Prüfungen und weiß noch nicht genau, worauf ich mich konzentrieren soll. Außerdem gibt es in der Klasse so viele, die besser sind als ich. Die Chancen, Spezialistin zu werden, sind gering. Wie hast du damals gemerkt, dass du dafür geboren bist?« Annabell sah Elisa mit unsicherem Blick an.


Elisa lächelte sanft. »Nun ja, das lag einfach in meinen Genen, denk an unseren Opa und Uropa. Aber was meinst du mit ›besser als du‹?«


Plötzlich flog ein Ball durch die Luft. Blitzschnell reagierte Annabell, schlug den Ball im Bruchteil einer Sekunde weg, bevor er den Boden berührte.


Elisa musterte sie beeindruckt. »Sieh mal einer an, meine Schwester mit den Reflexen eines Sonderkommandos. Wie wäre es, wenn du dich für die Schnelle Eingreifgruppe vorbereitest? Die härtesten und schnellsten unter den Spezialverbänden. Abgesehen von den Kampfpiloten natürlich.«


Annabell runzelte die Stirn und sah Elisa verdutzt an. »Machst du dich gerade über mich lustig?«


»Nein, auf gar keinen Fall. Aber du wolltest wissen, was du machen kannst. Das wäre deine Chance.«


Elisa warf einen Blick auf die Uhr. 16:50. Sie umarmte ihre Schwester erneut, dann lief sie los.
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